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Vorwort 
 

Bereits zu seinen Lebzeiten von Kaiser Augustus, dem Volk Roms und 

auch seinen Kollegen als der „Fürst der Dichter“ gefeiert, schrieb man 

Vergil und seinem Werk posthum ab dem 2. Jahrhundert magische und 

prophezeiende Kräfte zu. Im fantasievollen Mittelalter machten dann viele 

Volkssagen Vergil zum mächtigsten Zauberer der Welt. 

 

So mächtig, dass selbst ein gewisser Merlin unter seinen Schülern gewesen 

sein soll: Den hatte Vergil eines Tages nach Rom geschickt, um ein 

vergessenes Zauberbuch zu holen. Merlin war von seinem Meister gewarnt 

worden, das Buch nicht zu öffnen, denn das hätte für ihn zu gefährlich sein 

können. Aber der junge Merlin konnte seiner Neugier nicht widerstehen 

und begann doch darin zu blättern. Kaum hatte er die erste Zeile gelesen, 

war er von einer Schar dienstbarer Geister umringt, die ihn fragten: „Was 

willst du?“ In seinem Schrecken fiel Merlin nichts Besseres ein, als den 

Geistern zu befehlen, die Straße von Rom nach Neapel mit Salz zu 

bestreuen, damit sie immer sauber bliebe. 

 

Vergil galt auch als Prophet des kommenden Christentums: In der vierten 

Ekloge seiner „Bucolica“ beschreibt der Dichter eine Szene, die später von 

einigen als die Prophezeiung der Geburt Christi angesehen wurde. 

Der große Dichter und Philosoph Dante Alighieri (1265-1321) ließ Vergil 

in seinem Hauptwerk die „Göttliche Komödie“ eine tragende Rolle 

einnehmen: Vergil war einer seiner Führer durch die Hölle. 

 



 

 

 

 
 

„Dante und Vergil besuchen das Inferno“, Rafael Flores (1832-1886), Museo Nacional de 

Arte, Mexico City (Mexiko). 

 



Die aus dem 13. Jahrhundert stammende „Otia imperialia“ von Gervasius 

von Tilbury (ca. 1150-1235), gilt als die älteste Sammlung der Volkssagen 

und Legenden über Vergilius oder Vergil, den Zauberer. Zuerst 

wahrscheinlich im Neapel des 12. Jahrhunderts erzählt, wurde die Legende 

über Vergil in fast ganz Europa verbreitet und in verschiedene Sprachen 

übersetzt. Je nach Land und Erzähler wurden manche Geschichten 

hinzugefügt oder weggelassen, unterschiedlich aneinandergereiht und 

ausgeschmückt.  

 

Gemeinsam ist allen Sagen, dass sie relativ kurz sind und sich auf das 

Wesentlichste beschränken. Ein Punkt, der dem Leser in der heutigen 

schnelllebigen Zeit als angenehm erscheinen mag und hoffentlich seine 

Fantasie beflügeln wird. 

 

Die Erzählungen berichten unter anderem davon, wie Vergil schon als 

Schüler zu seiner Zauberkunst kam; wie er mit seiner Magie manchmal 

Volk und Kaiser an der Nase herumführte; wie er Neapel erschuf und Rom 

beschützte; wie er „einen Korb bekam“ und dafür Rache nahm; wie er 

durch die Lüfte wanderte und die wunderschöne Tochter eines Sultans 

verführte; wie er mit einem Spiegel einem Ritter das Leben rettete; wie er 

wundersame sprechende Statuen und ein nie versiegendes Weinfass 

erschuf; und auch wie Vergil lernte, dass es doch etwas gab, das stärker 

war als seine Zauberkunst. 

 

Natürlich hatte dieser legendäre Vergil auch sehr reale Neider, allen voran 

die Ärzte. 

 

Vergil hatte in Puteoli, heute Pozzuoli, Bäder erschaffen, die alle 

innerlichen und äußerlichen Krankheiten heilen konnten. Als später in 

Salerno eine Schule für Mediziner entstanden war, beneideten diese die 

Stadt Neapel um ihre Bäder und befürchteten, dass niemand ihren Rat 

brauchen würde. Also ließen sie heimlich die Aufschriften zerstören, die 

angaben, welches Bad gegen welche Krankheit Heilkräfte besaß. 

 

Dann hatte Vergil noch ein Bronzepferd geschaffen, welches alle 

Krankheiten der Pferde nicht nur erkennen, sondern sie auch dadurch 

heilen konnte, dass man es an der leidenden Stelle berührte. Die 



Pferdeärzte Neapels waren so neidisch auf das eherne Pferd, dass sie ihm 

heimlich den Bauch durchbohrten, wodurch es seine Heilkraft verlor. 

 

Absoluter Höhepunkt in den Sagen und Legenden über Vergil den 

Zauberer ist die Geschichte von seinem äußerst ungewöhnlichen oder 

vielleicht nur allzu menschlichen Tod. Selbst seinem Grab dichteten die 

mittelalterlichen Erzähler noch magische Kräfte an. Manche Forscher 

gehen sogar davon aus, dass das Leben des Zauberers Vergil im Mittelalter 

bekannter war, als die tatsächliche Vita des großen römischen Dichters 

(siehe „Vergil, der Poet“). 

 

Wie es kam, dass der berühmte Dichter zum großen Zauberer sozusagen 

„umfunktioniert“ wurde? Niemand kann mit Sicherheit sagen, wie die 

Legenden über historische Personen im Einzelnen entstehen. 

In Vergils Fall hat aber mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit der römische 

Schriftsteller Gaius Suetonius Tranquillus (ca. 70 – 150 n. Chr.), kurz 

Sueton, erheblich zur Legendenbildung beigetragen. In seinem etwa um 

110 entstandenem und über Jahrhunderte hindurch als seriöse historische 

Quelle angesehenem Werk „Berühmte Männer“ (De viris illustribus) 

berichtet er über die Geburt des Dichters Vergil Folgendes: 

 

„Seine Mutter träumte während ihrer Schwangerschaft, sie hätte 

einen Lorbeerzweig zur Welt gebracht, der, als er den Boden berührte, 

sofort Wurzeln geschlagen habe und sogleich zu einem ausgewachsenen 

Baum emporgeschossen sei, voll von Früchten und Blüten verschiedenster 

Art. Am folgenden Tag, als sie mit ihrem Mann zu einem nahen Landgut 

wanderte, wandte sie sich vom Wege ab und gebar ihr Kind in einem neben 

der Straßen liegenden Graben. Das Kind soll angeblich bei der Geburt nicht 

geschrien und einen solch sanften Gesichtsausdruck gehabt haben, dass es 

schon damals keinen Zweifel an seinem glücklichen Schicksal gab. 

Dazu kam noch ein weiteres Vorzeichen. Ein Pappelzweig, der, wie 

es in dieser Gegend bei der Entbindung Brauch ist, an der gleichen Stelle 

eingepflanzt wurde, wuchs so schnell, dass er nach kurzer Zeit bereits 

lange vor ihm gepflanzten Pappeln glich.“ * 

 



Der geneigte Leser wird nicht überrascht sein, festzustellen, dass über die 

Geburt des Zauberers Vergil eine nicht ganz unähnliche Geschichte erzählt 

wird … So entstehen Legenden. 

 

Während der Dichter Vergil bis ins 19. Jahrhundert hohes Ansehen genoss, 

gerieten die volkstümlichen Fabeln und Legenden über den Zauberer 

Vergil mit dem ausgehenden Mittelalter langsam in Vergessenheit. 

 

Der Zufall wollte es, dass ich auf eine Geschichte über Vergil den Zauberer 

stieß. Fasziniert davon, stellte ich Recherchen an und fand nach und nach 

immer mehr Fabeln aus verschiedenen Epochen und Ländern. In eher 

zeitgemäßem Deutsch, aber in ihrem ursprünglichen Stil belassen, stellte 

ich daraus diese neue Sammlung zusammen, die die Legende von Vergil 

dem Zauberer erstmals einem Publikum des 21. Jahrhunderts erzählt. 

 

 

Katharina Feisst, Oktober 2014 
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Wo Rauch ist, ist auch Feuer. 
Sprichwort aus dem 16. Jahrhundert 

 

 

 



 

 
 

 

 

Vergil, der Poet 

 

der Poet 



 

 

 

 

 

 

Publius Vergilius Maro, kurz Vergil genannt, wurde 70 v. Chr. in Pietole, 

nahe Mantua (Italien) geboren. Vergil war der älteste der großen 

Schriftstellergeneration der Zeit des Kaisers Augustus. Er war fünf Jahre 

älter als Horaz, 11 Jahre älter als Titus-Livius und 27 Jahre älter als Ovid. 

 

Sein Vater war ein wohlhabender Bauer, der ihn sehr früh zum Studieren 

nach Cremona, Mailand und dann, laut einem Teil der Biografen nach 

Neapel oder, wie die anderen sagen, nach Rom schickte. Vergil studierte 

Geisteswissenschaften, Rhetorik, Mathematik, Medizin und, allen voran, 

Philosophie. 

Dank seiner ersten Verse wurde er dem römischen General Gaius Asinius 

Pollion (76 v. – 4 n. Chr.) vorgestellt, der sich sehr für Vergil interessierte 

und, so heißt es, ihm empfahl, die „Bucolica“ (10 Hirtenlieder, auch 

„Eklogen“ genannt) zu schreiben. 

Vergil zog sich nach Mantua zurück, um zu arbeiten. Anscheinend 

beraubte ihn aber die Landverteilung an die Veteranen nach dem Sieg über 

die Mörder von Julius Cäsar seiner ganzen Güter. Dies veranlasste ihn nach 

Rom zurückzukehren, um deren Rückgabe zu fordern, die er dann 40 v. 

Chr. vermutlich auch erhielt. Aber er kehrte nie wieder nach Mantua 

zurück. 

 

Der Erfolg der „Bucolica“ hielt ihn in der Hauptstadt fest. Da er aber 

anscheinend scheu und reserviert war, verließ er Rom so oft, wie nur 

möglich. Es war in Neapel, wo er von 37 bis 30 v. Chr. die „Georgica“ 

(Das Lied des Landbaus) schrieb. Zu dieser Zeit war Vergil ein Schützling 



von Kaiser Augustus, der sich besonders für sein neues Werk interessierte: 

die zwölf Bücher der „Äneis“, die der Poet zu schreiben begonnen hatte 

und der er die letzten Jahre seines Lebens widmen sollte. 

 

Der nationale Charakter der Hauptwerke Vergils hatte ihm bereits zu 

seinen Lebzeiten große Berühmtheit beschert, die die Jahrhunderte 

überdauern sollte. Die Werke zeugen von seiner Liebe zu seiner Heimat, 

der Natur, deren Schönheit und Größe er fühlte und übersetzte, sowie die 

Liebe zur Menschheit. 

Vergils drei große Werke hatten die lateinische Dichtung zu einer neuen 

Blütezeit geführt. Seine noblen Absichten, sein exaktes Gefühl für Metrik 

und sein wunderbarer Sinn für Harmonie ließen den antiken Dichter im 

Laufe der Jahrhunderte zum unangefochtenen Superstar unter den Poeten 

werden. Sein Werk diente Generationen von Schriftstellern als Vorbild und 

war Quelle ihrer Inspiration.  

Vergil starb 19 v. Chr. in Brindisi, auf der Heimreise von Griechenland, 

ohne die „Äneis“ vollendet zu haben, für die er verfügt haben soll, sie zu 

verbrennen; aber Augustus konnte sie retten und ließ sie mit nur 

geringfügigen Änderungen veröffentlichen. Vergil wurde in der Nähe von 

Neapel beerdigt.  

Über Vergils Privatleben oder sein Aussehen ist nicht viel bekannt. Die 

wenigen Hinweise darauf wurden entweder aus seinem Werk sozusagen 

„herausinterpretiert“ oder befinden sich in der von Sueton verfassten 

Biografie. 

Dieser hohe kaiserliche Verwaltungsbeamte und durch seine 

Kaiserbiografien bekannt gewordene römische Autor beschrieb Vergil als: 

„Groß und stark gebaut, von dunkler Hautfarbe, hatte er das Aussehen 

eines Landbewohners. Sein Gesundheitszustand war nicht besonders stabil, 

…“ *.  

 

______________________________ 

* Auszug aus „Sueton – Sämtliche Werke“ 1987 erschienen bei Phaidon Verlag, S. 395, 

ISBN:3-88851-065-1.



 

 

 

 

Vergils Darstellung in dem sogenannten Monnus-Mosaik aus dem 3. Jahrhundert, 

Landesmuseum Trier. 



 

 

 

 

 

 

Vergil, der Zauberer 

 

der Zauberer 



 

 

I - Der Ursprung 
 

Remus hatte seinem Zwillingsbruder Romulus zwar Rom mit den 

umliegenden Ländereien überlassen, hatte aber all seine Schätze mit sich in 

die Champagne, in den Ardenner Wald geführt, wo er unweit des Flusses 

Vesle eine reiche und prächtige Stadt gründete. Ihre schönen hohen 

Mauern waren innen und auch außen mit aus Stein gehauenen Statuen 

verziert. Die Stadt stand auf einem unterirdischen Hohlraum, durch den alle 

Abwasser in die Vesle flossen. Sie war damals die schönste Stadt des 

Landes und er nannte sie nach seinem eigenen Namen Remus, das heutige 

Reims. 

 

Als Romulus von der Stadt seines Bruders hörte, wurde er sehr traurig, 

denn die Mauern von Reims waren so hoch, dass, wenn man in den sie 

umgebenden Gräben stand, man nicht mit Pfeil und Bogen über sie 

schießen konnte; während die Mauern Roms niedrig waren und keine 

Gräben hatten. 

Eines Tages besuchte Remus seinen Bruder Romulus. Er war von einem 

großen Gefolge begleitet, hatte aber seine Frau und seinen nach ihm 

benannten Sohn Remus zu Hause in Reims zurückgelassen. 

Als Remus die Mauern Roms sah, stellte er fest, dass sie dreimal zu niedrig 

waren, und sagte, er könne mühelos, ohne Anlauf zu nehmen, darüber 

springen, was er auch sofort in die Tat umsetzte. Als Romulus das hörte, 

sagte er, Remus habe kein Recht gehabt über die Mauer zu springen und 

dass er seinen Kopf verlieren solle. 

Als Remus im Palast des Romulus ankam, nahm ihn dieser eigenhändig 

gefangen und schlug ihm den Kopf ab. Danach versammelte er ein 

mächtiges Heer, zog nach Reims und zerstörte die ganze Stadt; machte alle 

Paläste, Mauern und Türme dem Erdboden gleich. Nur seine Schwägerin, 



Remus Frau und ihren Sohn Remus konnte er nicht finden. Sie waren 

rechtzeitig durch den Hohlraum unter der Stadt aus Reims geflohen und 

hatten sich bei Verwandten und Freunden vornehmer Abstammung in 

Sicherheit gebracht. Romulus kehrte nach der Verwüstung von Reims 

wieder nach Rom zurück. 

Nachdem Remus´ Witwe gehört hatte, dass Romulus abgezogen war, holte 

sie Rat bei ihren Freunden ein, um die Stadt mit Hilfe von Maurern und 

anderen Handwerksleuten so schön und prächtig, wie nur möglich, wieder 

aufbauen zu lassen. Jedoch war Reims nie wieder ganz so herrlich und 

stark, wie zuvor. 

Nebenbei erzog die Edelfrau ihren Sohn, bis er groß genug war, um Waffen 

zu tragen. Da endlich fragte sie ihn: „Lieber Sohn, wann willst du den Tod 

deines geliebten Vaters rächen, den dein Onkel mit seiner eigenen Hand 

erschlagen hat?“ „Mutter“, antwortete Remus, „wenn das wahr ist, so will 

ich meines Vaters Tod innerhalb von drei Monaten rächen, wenn es den 

Göttern gefällt.“ 

 

Er versammelte alle seine Freunde und Verwandte mütterlicherseits 

mitsamt deren Helfern und zog so mit einem starken Heer nach Rom, das 

es ohne den geringsten Widerstand betrat. Er befahl, dass man keinen 

einzigen Römer belästigen oder schädigen solle, und begab sich vor den 

Palast, in dem der Kaiser wohnte. 

 

Als der Kaiser hörte, dass der Sohn seines Bruders, den er erschlagen hatte, 

gekommen sei, um den Tod seines Vaters rächen, fragte er die Senatoren 

um Rat. Da antwortete einer von ihnen: „Ihr habt seinen Vater erschlagen, 

dafür kann er euch erschlagen.“ So kam Remus, ohne dass sich ihm jemand 

entgegenstellte in den Palast, wo er seinen Onkel auf dem kaiserlichen 

Thron sitzen sah. Da packte ihn die Wut, er zog sein Schwert, ergriff seinen 

Onkel Romulus bei den Haaren und schlug ihm den Kopf ab. Danach 

fragte er die Senatoren Roms, ob sie deshalb gegen ihn in den Krieg ziehen 

würden. Nicht nur verneinten die Senatoren, sondern baten ihn, den 

rechtmäßigen Erben, auf den frei gewordenen Thron zu steigen. 

Da schickte Remus einen Boten zu seiner Mutter: Ihr Ehemann war gerächt 

und sie solle nach Rom kommen, um der Krönung ihres Sohnes 

beizuwohnen. 



Danach ließ Remus Rom mit hohen Mauern und Gräben befestigen, was 

der Stadt einen guten Ruf einbrachte. Kaiser Remus gelangte zu hohen 

Ehren. Viele reiche und mächtige Herren aus benachbarten Ländern kamen 

nach Rom und ließen dort große Paläste für ihren Aufenthalt bauen. Der 

junge Kaiser Remus war ein starker, weiser und mutiger Mann, der über 

viele Provinzen und Länder herrschte. 

Er war stets begleitet von einem tapferen Ritter, der früher seiner Mutter 

gedient hatte. Dieser verheiratete sich mit der Tochter eines Senatoren 

vornehmer Abstammung. Leider starb Remus kurz danach und überließ 

den Thron seinem Sohn, Remus. Der Ritter aber lehnte sich gegen den zu 

jungen Kaiser auf, führte Krieg gegen ihn und fügte ihm großen Schaden 

zu.  

Die Ehefrau dieses Ritters war unterdessen eine werdende Mutter 

geworden. Eines Nachts in der Schwangerschaft träumte sie, sie habe einen 

Lorbeerzweig geboren und gepflanzt, der, sowie er in die Erde gesteckt 

worden war zu einem kräftigen Baum herangewachsen war. Diesen Traum 

erzählte sie einem alten Weisen, der ihn so deutete: „Dieser Traum 

bedeutet nur Gutes für euch. Ihr werdet einen Sohn gebären, der an 

Gelehrsamkeit und Weisheit alle Männer seiner Zeit übertreffen wird. Und 

damit sich euer Traum auch ganz bestimmt erfüllt, sollt Ihr euren Sohn 

Vergil nennen.“ 

 

 

 



 

 

II - Wie Vergil Zauberer wurde 
 

Als Vergil geboren wurde, bebte die Stadt Rom von einem Ende zum 

anderen. Da er ein sehr kluges Kind war, schickte ihn sein Vater schon früh 

zur Schule, wo er lesen und schreiben lernte. Nachdem sein Vater 

gestorben war, wollte seine Mutter nicht mehr heiraten, so sehr hatte sie 

ihren Mann geliebt. Aber ihre Verwandten wollten sie um ihre Einkünfte, 

ihre Erbschaft und Besitzungen in und um Rom bringen, wozu eines der 

schönsten und größten Schlösser des Umkreises gehörte. Die Mutter 

beklagte sich darüber mehrmals beim Kaiser, der ein naher Verwandter 

ihres verstorbenen Gatten war. Doch der Kaiser, der weder beim Volk noch 

den Edelleuten beliebt war, war ein harter und schlechter Mann und wollte 

nichts von ihren Klagen hören. Bald darauf starb der Kaiser und sein Sohn 

Persides bestieg den Thron. Er herrschte mit so harter Hand, dass sich das 

ganze Volk vor ihm fürchtete und niemand wagte es, bei ihm vorstellig zu 

werden. 

Zu dieser Zeit war Vergil in Toledo auf der Schule, wo er fleißig studierte. 

Eines Tages erhielten die Schüler die Erlaubnis, draußen im Freien zu 

spielen, wie an einem Feiertag. Vergil streifte durch die benachbarten 

Hügel, als er plötzlich den Eingang zu einer großen Höhle entdeckte. Er 

ging so weit hinein, bis er kein Tageslicht mehr sehen konnte. Er ging 

immer weiter, bis es langsam wieder hell wurde, was ihn anspornte, seine 

Entdeckungsreise fortzusetzen. 

Nach einer Weile hörte er eine Stimme, die seinen Namen rief: „Vergil! 

Vergil!“ Er sah sich um, konnte aber niemanden sehen und fragte: „Wer 

ruft mich?“ Ohne dass er jemanden sehen konnte, sagte die Stimme zu ihm: 

„Siehst du nicht die kleine beschriftete Steinplatte neben dir?“ „Ja“, sagte 

Vergil, „die sehe ich.“ Da befahl ihm die Stimme, die unter der Steinplatte 



hervorkam: „Hebe sie hoch und lass mich heraus!“ Vorsichtig erwiderte 

Vergil: „Wer bist du denn überhaupt?“  

Die Stimme antwortete: „Ich bin ein armer Teufel, der aus dem Körper 

eines Menschen ausgetrieben und hierher bis zum Jüngsten Tag verbannt 

wurde, es sei denn, ein anderer Mensch befreit mich vorher. Darum bitte 

ich dich, Vergil, befreie mich und ich werde dir viele Zauberbücher zeigen 

und dir erklären, wie du dich ihrer bedienen musst, um das darin enthaltene 

Wissen auszuüben und so zu beherrschen, dass dich keiner in der 

Zauberkunst übertreffen kann. Zusätzlich werde ich dich so einweisen, dass 

du alles, was du dir wünschst, in Erfüllung geht. Ich denke, dass das nicht 

gerade ein kleines Geschenk ist, für einen so kleinen Dienst, denn du wirst 

durch mich auch die Macht erhalten, deinen Freunden zu helfen und deinen 

Feinden zu schaden.“  

Dieses große Versprechen führte Vergil in Versuchung. Aber um zu sicher 

zu gehen, bat er den bösen Feind, ihm die Bücher zu zeigen und 

genauestens zu erklären. Der Teufel tat das verlangte, und sobald Vergil 

die Steinplatte dann ein wenig anhob, strömte der böse Geist wie ein Aal 

durch die dadurch entstandene kleine Öffnung heraus.   

 
 

… _________________Ende der Leseprobe 
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